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1.

Blütenferien!

Auf den ersten Blick wirkte das verwinkelte 

Gebäude mit den vielen Türmchen wie ein 

kleines Schloss mitten im Wald. Die Leute im 

nahe gelegenen Ort wussten nur, dass dort 

ein Internat untergebracht war. Sie hielten 

es für eine ganz normale Schule. Niemand von 

ihnen ahnte, was sich wirklich hinter den mit 

Efeu bewachsenen Mauern des Internats Alben­

heim abspielte …
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Hätte einer der Dorfbewohner an diesem 

Frühlingsmorgen einen Spaziergang zu der 

Waldlichtung unternommen, auf der das 

Schlösschen stand, hätte er sich bestimmt ganz 

schön gewundert. Denn urplötzlich flogen die 

schweren Türflügel des Eingangsportals auf und 

heraus strömten sämtliche Schülerinnen und 

Schüler. Sie jubelten und hüpften, fassten 

einander an den Händen und wirbelten fröhlich 

im Kreis herum. Manche von ihnen machten 

sogar meterhohe Luftsprünge!

»Juhuuuu, Blütenferien!«, riefen sie immer wieder.

Nur ein Mädchen mit fliederfarbenem Mantel und 

tannengrünen Stiefeln hüpfte und jubelte nicht. 

Sie stand einfach nur da und strahlte über das 

ganze Gesicht, das ein bisschen runder und 

verschmitzter war als das der anderen.

Überhaupt stach Malve aus der Menge hervor: 

Sie war ziemlich groß und überragte die meisten 

in ihrem Alter. Statt einer langen Mähne hatte 

sie kinnlange Locken, die ihr wild um den Kopf 

herum standen. Sie waren nicht schwarz, dunkel­

braun oder tiefrot wie die Haare ihrer Mitschü­

lerinnen und Mitschüler, sondern hellblond, fast 

wie Heu, und im Schein der Sonne schimmerten 

sie manchmal ein bisschen grünlich. So wie die 

ersten Birkenblätter, wenn sie im März sprießen.

Außerdem hatte Malve keinen schwarzen Koffer 

dabei, sondern einen hellblauen Rucksack. Und 

darin befanden sich nicht etwa Schulbücher oder 

Hefte – nein, sie benötigte den Platz für ihren 

Reiseproviant: eine große Flasche Blütenlimonade 

und drei mit kandierten Gänseblümchen 

bestreute Honigbrote. Das war ihr Leibgericht. 

Eher hätte sie auf sämtliche Köstlichkeiten, die 

beim Apfelblütenfest serviert werden würden, 

verzichtet, als auf ihre geliebten Honigbrote!

»Hey, freust du dich denn gar nicht, Malve?«, rief 

ein Junge mit schulterlangem rabenschwarzem 

Haar, der schon ganz außer Atem war von den 

vielen Luftsprüngen.

»Oh doch, wie verrückt sogar«, beteuerte Malve, 

und das war die pure Wahrheit. Vielleicht freute 

sie sich sogar am meisten von allen – nur konnte 

001_C6400002.indd   8-9 02.07.19   10:59



10 11

sie es nicht so gut zeigen. Sie hüpfte nun mal nicht 

so gern. Überhaupt machte ihr das meiste von 

dem, was die anderen liebten, überhaupt keinen 

Spaß. Zum Beispiel Unkraut jäten, Zaubersprüche 

lernen oder Kräutersaft pressen. Auf all das hätte 

sie gut und gerne verzichten können! Und daran, 

dass sie später einmal in der Gärtnerei ihrer 

Eltern mitarbeiten sollte, genau wie ihre älteren 

Geschwister, dachte sie lieber erst gar nicht …

Stattdessen träumte Malve davon, einen Wunsch 

frei zu haben. Dann müsste sie nicht lange über­

legen, sondern würde sich sofort wünschen, ein 

Menschling sein zu dürfen – und keine Elfe mehr.

Oh, das wäre wunderbar!

Nie wieder würde sie dafür getadelt werden, 

dass sie es einfach nicht schaffte, sich in einen 

Schmetterling zu verwandeln. Das war nämlich 

nötig, um Elfenstaub ernten zu können. Die 

anderen beherrschten dieses Kunststück meistens 

schon nach ihrem ersten Jahr im Internat Alben­

heim. Malve dagegen war schon in der vierten 

Klasse und bekam es einfach nicht hin, sosehr sie 

sich auch anstrengte.

Sie musste an den peinlichen Moment neulich in 

Kräuterwissen denken, als ihr einfach kein Heil­

kraut mit dem Anfangsbuchstaben „T“ einfallen 

wollte und sie in ihrer Verzweiflung Trotzwurzel 

gesagt hatte. Obwohl sie genau wusste, dass es so 
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etwas nicht gab. Natürlich hatten die anderen sie 

ausgelacht, und Frau Mirabell, die Lehrerin, hatte 

missbilligend den Kopf geschüttelt. So als wäre 

Malves Unwissenheit eine herbe Enttäuschung für 

sie. Dann kam die oberschlaue Rosalie an die 

Reihe, und die konnte natürlich jede Menge Heil­

kräuter mit „T“ herunterrattern: Thymian, Tau­

benkraut, Teebaum, Tüfelschrut, Tausendschön …

Das waren ja die reinsten Zungenbrecher! Wenn 

sie keine Elfe wäre, müsste sie sich nie wieder so 

einen Firlefanz merken. Und auch nie wieder in 

einer Hängematte schlafen, in der es ihr von dem 

Geschaukel immer ein bisschen schwindelig 

wurde. Stattdessen bekäme sie ein eigenes 

Bett. Malve hatte vor einiger Zeit 

gehört, wie ihr Bruder Jolando 

sich darüber lustig machte. 

»Menschlinge bauen sich 

Schlafschränke, die sie auf 

den Boden legen und mit 

Matratzen und allerhand 

Stoffzeug vollstopfen«, 

hatte er lachend erzählt. Da war eine luftige 

Hängematte doch tausendmal komfortabler, 

fanden alle – außer Malve. Sie konnte sich zwar 

unter einem Schlafschrank nicht so richtig etwas 

vorstellen, und sie wusste auch nicht, was eine 

Matratze war. Aber sie war sich ganz sicher, dass 

es etwas Herrliches sein musste. Bett – das klang 

doch richtig stabil und überhaupt nicht wackelig.

Wenn sie ein Menschling wäre, bekäme sie auch 

nie wieder Kräutersaft zum Frühstück – der leider 

kein bisschen süß schmeckte. So gar nicht nach 

Honig. Igitt!

Aber leider hatte Malve keinen Wunsch frei. 

Vorerst würde sie also eine kleine Elfe bleiben, 

wenn auch die wahrscheinlich untalentierteste, 

die je dieses Internat besucht hatte.

Hauptsache, die Ferien hatten begonnen. Endlich!

Da kam auch schon der Bus um die Ecke. Er war, 

wie alle Elfenschulbusse, sonnenblumengelb und 

sah für Menschlinge aus wie ein Oldtimer. Dabei 

war er moderner als eine Mondrakete und nach 
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allerneuester Elfentechnologie konstruiert: Dieser 

Bus fuhr nicht mit Diesel, sondern mit Unkraut­

wurzelenergie! Was die Elfen beim Jäten sammel­

ten, wurde ganz einfach zu Treibstoffkonzentrat 

gekocht, und ein Fingerhut voll davon reichte für 

hundert Elfenmeilen!

Malve war das ziemlich egal. Sie interessierte sich 

nicht für Treibstoff und Technik. Jetzt wollte sie 

nur nach Hause. Deshalb kletterte sie ohne zu 

zögern als Allererste in den Bus und setzte sich 

auf einen Fensterplatz, um von dort aus das 

Treiben auf dem Schlossvorplatz weiter zu 

beobachten.

Es sah aus, als würde das Schlösschen 

mit den vielen Türmen eine Elfe 

nach der anderen ausspucken. 

Aber da ging wohl 

wieder ihre übergroße 

Fantasie mit ihr 

durch, die so ganz 

untypisch für die 

Elfenwelt war. 

Solche Vorstellungen passten nur zu Menschlin­

gen, wie Papa immer sagte. Elfen hatten dafür nur 

Hohn und Spott übrig. Menschlinge besaßen zwar 
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viel Fantasie, trotzdem wussten sie weder, was es 

mit dem Internat Albenheim auf sich hatte, noch 

glaubten sie daran, dass Elfen überhaupt existier­

ten. Sie waren wirklich so richtig ahnungslos.

»Ich dreh durch, Blütenferien, die beste Zeit im 

Jahr!«, krähte ein kleiner Elf, der mit ein paar 

anderen durch den Mittelgang stürmte, um die 

Rückbank des Busses zu erobern.

»Die allerbeste!«, jubelte seine Schwester, deren 

lilafarbener Zopf bis zur Taille reichte. »Ich kann 

es kaum erwarten, beim Apfelblütenfest um den 

Baum zu tanzen und Blumenlieder zu singen!«

Malve seufzte leise und verdrehte die Augen. 

Tanzen und singen, das stand ihr leider auch 

bevor. Wenn es nach ihr ginge, würden sie beim 

Blütenfest den ganzen Tag nur kandierte Blüten 

naschen, die so süß und knusprig waren und beim 

Kauen herrlich krachten. Aber wie sie ihre Familie 

kannte, würden sie garantiert wieder das Radio 

einschalten und zu jedem einzelnen Lied, das auf 

Antenne Elfenwelle gespielt wurde, wild herum­

hüpfen. Wenn sie damit einmal angefangen 

hatten, waren sie nicht zu stoppen. Auch auf diese 

blöden Gesellschaftsspiele hatte sie überhaupt 

keine Lust – vor allem nicht auf das große 

Blumenquiz! Da stand von Anfang an fest, dass 

sie wieder einmal verlieren würde. Gegen ihre 

Schwestern hatte sie einfach keine Chance und 

ihre Mutter war das reinste Blumenlexikon auf 

zwei Elfenbeinen! Sogar ihre Brüder, die sich – 

wie ihr Vater – auf Wetterkapriolen spezialisiert 

hatten, wussten mehr über Blumen als Malve. 

Und darüber würden sie, wie jedes Jahr, ihre 

Witze reißen.

Malve öffnete ihren Rucksack, zog die 

Flasche hervor und nahm einen tiefen 

Schluck Blütenlimonade. Dabei 

versuchte sie, an etwas anderes zu 

denken. Doch das war leichter 

gesagt als getan. Denn nach und 
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nach füllte sich der Bus und bald herrschte ein 

Stimmengewirr wie in einem Bienenkorb. 

Niemand redete von etwas anderem als dem 

höchsten Elfenfeiertag, der unmittelbar bevor­

stand. Und alle freuten sich, endlich nach Hause 

fahren zu dürfen. Malve seufzte noch einmal. 

Auch wenn sie die Jüngste in ihrer Familie war 

und ihre Brüder und Schwestern sie oft neckten, 

freute auch sie sich darauf, ihre Eltern und 

Geschwister bald wiederzusehen. Es wäre nur 

schön gewesen, wenn sie in den Ferien einfach 

mal das hätte tun können, wozu sie Lust hatte. 

Malve kramte noch etwas tiefer in ihrem Ruck­

sack, packte eines der Honigbrote aus und biss 

hinein. Hmmm, war das lecker!

Verträumt schaute sie aus dem Fenster und beob­

achtete die weißen Wolken am blauen Frühlings­

himmel. Eine davon sah aus wie ein Baum, der 

immer größer zu werden schien und auf einmal 

mehr an ein Haus erinnerte. Und dann wieder an 

ein Herz, das sich gleich darauf in ein staunendes 

Gesicht verwandelte.

»Aber das sind doch nur Wolken«, würde ihr Vater 

sie jetzt tadeln. Das tat er immer, wenn sie ihrer 

Fantasie wieder einmal freien Lauf ließ.

Einmal, als sie noch klein war, hatte sie begeistert 

auf eine Haufenwolke gedeutet und gerufen: 

»Die sieht ja aus wie ein riesiges Schaf!«

Damals hatte ihre Mutter besorgt »Oje, oje« 

gesagt, und ihr Vater hatte Malve sehr ernst 

erklärt, es wäre töricht, die Gedanken wild 

umherschweifen zu lassen. »Wir Elfen sehen in 

den Dingen genau das, was sie sind – nicht mehr 

und nicht weniger. Das Träumen und Spinnen 

überlassen wir den Menschlingen.«

Seit diesem Tag wünschte sich Malve nichts 

sehnlicher, als ein Menschling sein zu dürfen.

Doch leider konnte sie über diese Sehnsucht mit 

niemandem reden. Ihre Geschwister hätten sie 

bloß für verrückt gehalten, was sie vermutlich 

ohnehin taten, und ihre Eltern wären bestimmt 

sehr enttäuscht von ihr. Sie erwarteten, dass ihre 

jüngste Tochter genau wie ihre älteren Schwestern 

eine Blumenflüsterin werden würde. Nur leider 
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konnte sich Malve überhaupt nicht vorstellen, 

jemals so graziös zu sein wie Camilla und Melissa. 

Oder sich eines Tages tatsächlich in einen Schmet­

terling verwandeln zu können, um Blütenstaub zu 

sammeln. Wenn der von Elfenhänden geerntet 

wurde, bekam er magische Kräfte und wurde zu 

Elfenstaub.

»Das kann doch keiner von mir verlangen!«, stieß 

sie empört hervor.

»Was denn?«, wollte Rosalie wissen, die sich in 

diesem Augenblick auf den Platz neben Malve 

setzte.

»Oh – nichts. Ich 

meine, dass ich in 

den Ferien für 

Wetterkunde 

büffele«, impro­

visierte Malve 

mit hoch­

rotem 

Kopf.

»Es könnte aber nicht schaden«, erwiderte Rosalie 

schnippisch, die leider sehr genau wusste, wie 

gnadenlos unbegabt Malve in Wetterkunde war. 

Sie verwechselte ständig die Wolkenarten und 

konnte sich den Unterschied zwischen Landregen 

und Platzregen nicht merken.

Rosalie dagegen war Klassenbeste, und das nicht 

nur in Wetterkunde, sondern auch in Zaubersäfte, 

Blumenpflege und Kräuterwissen. Und selbst­

verständlich konnte sie sich in Sekundenschnelle 

in einen Schmetterling verwandeln.

Am liebsten hätte Malve dieser Streberin eine 

gepfefferte Antwort an den Kopf geworfen. Wenn 

ihr nur eine eingefallen wäre. Stattdessen biss sie 

erneut in ihr Honigbrot.

»Schaffst du es inzwischen wenigstens, die Farben 

des Regenbogens in der richtigen Reihenfolge 

aufzusagen?«, stichelte Rosalie weiter.

Puh, musste diese Besserwisserin sie auch noch 

daran erinnern? Das war auch so eine Blamage 

gewesen. Die Farben des Regenbogens kannten 

die meisten Elfen schon, bevor sie eingeschult 
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wurden. Als sie vor Kurzem in Wetterkunde 

danach gefragt wurde, hatte Malve total auf dem 

Schlauch gestanden und alles verwechselt. Und 

auch jetzt war sie nicht ganz sicher. Wie ging das 

noch gleich? Erst Rot, dann Gelb, dann Orange, 

dann Blau … Oder kam vorher noch Grün? Sie 

konnte es sich einfach nicht merken.

Bevor sie sich schon wieder lächerlich machte, tat 

Malve einfach so, als hätte sie Rosalies Frage gar 

nicht gehört.

Und dann brauste der Bus auch schon los …

Während sich Rosalie neben ihr in ein dickes 

Buch über die zauberhaften Einsatzmöglichkeiten 

von Elfenstaub vertiefte und die Elfenjungs von 

der Rückbank »Wir fahren, 

wir fahren« brüllten, schloss 

Malve die Augen und träumte 

davon, wie es wohl wäre, 

ein Menschling zu sein.

Dann würde sie Geschichten 

erfinden, statt Zauber­

formeln lernen zu müssen, 

und in einem Bett schlafen. Überhaupt würde sie 

den ganzen Tag genau das tun, was Menschlinge 

eben so taten. Was immer das auch war, sie stellte 

es sich wahnsinnig aufregend vor!

Vielleicht würde es ihr in diesen Ferien ja gelin­

gen, sich in einem unbeobachteten Moment 

davonzuschleichen und unter die Menschlings­

kinder zu mischen, die im Stadtpark auf dem 

Spielplatz herumtobten? Sie könnte sie beobach­

ten und belauschen und würde dabei bestimmt 

mehr über ihr Leben erfahren.

Oh ja, das war ein superguter Plan!

Sie musste nur einen Moment abpassen, in dem 
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alle anderen mit den Festvorbereitungen so 

beschäftigt waren, dass sie Malve nicht beachteten.

Der Bus raste in Windgeschwindigkeit durch den 

Wald. Natürlich nahm er nicht die Autobahn, 

sondern die geheimen Elfenwege, die es schon seit 

Jahrtausenden gab und von denen die Mensch­

linge nichts ahnten. Und selbst wenn sie davon 

wüssten, könnten sie nicht darauf fahren, schließ­

lich hatten sie keine magischen Fahrzeuge. Dieser 

Bus dagegen bestand aus Elfenblech: Er konnte 

sich mühelos um die Bäume herumschlängeln 

und war dabei so biegsam wie ein Grashalm.

Auf richtige, befestigte Straßen wechselte er nur, 

wenn sich ein Ort näherte, in dem eins der Elfen­

kinder wohnte. Doch sobald es ausgestiegen war 

und die Türen sich wieder geschlossen hatten, 

ging es weiter in Richtung Wald und zurück auf 

die geheimen Wege.

Malves Heimatstädtchen war die dritte Station. 

Sie hatte gerade den letzten Honigbrotkrümel 

verputzt, als der Bus mit quietschenden Reifen 

bremste – direkt vor der Gärtnerei Blütentraum, 

wie das verschnörkelte Schild 

über der Eingangstür 

verriet. Und darunter 

stand: Inhaber:  

Familie Gundermann  

in der siebten Generation.

Schon Malves Urururur­

großeltern hatten hier 

gewohnt und gearbeitet, Pflanzen geheilt und 

zum Wachsen gebracht, mit Honigbienen geredet 

und das Wetter beeinflusst, Elfenstaub an die 

Stadtelfen verkauft und an Menschlinge pracht­

volle Blumen, üppige Topfpflanzen und robuste 

Sträucher.

Malve schnappte sich ihren Rucksack, nickte 

Rosalie zum Abschied wortlos zu und erreichte 

den Ausgang genau in dem Augenblick, in dem 

sich die Tür für exakt so viele Sekunden öffnete, 

wie sie zum Aussteigen brauchte.

Als sie auf die Haustür zusteuerte, musste sie 

daran denken, wie viele Apfelblütenfeste ihre 

Familie in diesem Haus schon gefeiert hatte. 
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Bestimmt waren es mindestens einhundert, wenn 

nicht sogar zweihundert. Und wahrscheinlich 

war Malve die erste Elfe dieser uralten Familie, die 

sich nicht aufs Tanzen, Singen und Spielen freute, 

die keinen grünen Daumen hatte und sich nicht 

verwandeln konnte. Schlimmer sogar: die lieber 

ein Menschling sein wollte! Ihre Ahnen wären 

sicher entsetzt.

Auf einmal freute sich Malve gar nicht mehr auf 

zu Hause. Denn dort fühlte sie sich genauso fehl 

am Platz wie im Internat Albenheim. Sie war 

einfach anders. Am besten stellte sie sich einfach 

krank, um die gesamten Ferien einschließlich des 

Feiertags in der Hängematte zu verbringen. Auch 

wenn das unbequem war.

Warum war nur alles so kompliziert? Hätte sie 

nicht als Menschling geboren werden können?

Da wurde die Tür aufgerissen und eine 

wunderschöne zierliche Frau mit langen, 

blauschwarzen Haaren stand 

vor ihr.

»Da ist ja mein Nesthäkchen!«, 

rief Dahlia Gundermann strahlend und schloss 

ihre Tochter in die Arme.

Malve schluckte den Kloß in ihrem Hals herunter. 

Das Leben war nämlich noch viel komplizierter: 

Wäre sie als Menschling auf die Welt gekommen, 

dann würde sie nicht zu dieser wundervollen 

Familie gehören, die sie so sehr liebte. Und das 

wäre wahrhaftig noch schlimmer, als die mieseste 

Elfe der Welt zu sein.

»Komm erst mal herein, meine große Kleine«, 

sagte ihre Mutter. Ihre Stimme klang nicht ganz so 

fröhlich wie sonst.

»Ist was passiert?«, fragte Malve erschrocken.

»Nein, nein, das nicht. Aber dein Vater und ich 

müssen uns ernsthaft mit dir unter­

halten, Malve.«
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